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Utopie und Freiheit
Über die Notwendigkeit, ins Offene zu denken 

1
Utopien sind lächerliche Hirngespinste, 
bestenfalls ein amüsanter Zeitvertreib, 
aber gänzlich unerheblich für uns 
und ohne Einfluss auf das wirkliche Leben.
 
2
Utopien sind gefährlich, 
sie können die Köpfe der Menschen verwirren, 
ihre Begehrlichkeiten anstacheln, 
sie zu unvernünftigen und gefährlichen Aktionen mit unabsehbaren Folgen anstiften.
 
 
 

Beide Auffassungen existieren in  der  Geschichte  des Abendlandes seit  langem
nebeneinander. Man delektiert sich (sich einer Sache erfreuen, sich ergö� tzen, sich
gu� tlich tun; d-2017) an Thömas Möres <Utöpia> öder Rabelais’ <Abtei Thelema>
und  ist  zugleich  hö� chst  alarmiert  angesichts  des  "Enthusiasmus"  religiö� s
inspirierter, millenaristischer und sözial-revölutiöna� rer Utöpisten, die vöm "neuen
Jerusalem" tra�umen und ein Himmelreich auf Erden errichten wöllen, das sich –
wie etwa bei den Wiederta�ufern – auf Gemeineigentum und freie Liebe gru� ndet.

Als die Bauernaufsta�nde niedergewörfen, der letzte militante Chiliast, der Flick-
schuster  JAN WILLEMSEN, der in Westfalen sein Neues Jerusalem errichten wöllte,
im Jahre 1580 auf dem Scheiterhaufen verbrannt wörden war, als schließlich auch
die Religiönskriege ein Ende fanden und sich nahezu u� berall  in Euröpa stabile
absölutistische Staatsgebilde  entwickelten,  schienen pölitischer  "Enthusiasmus"
und apökalyptische Pröphetie und damit auch der Geist der Utöpie fu� r alle Zeiten
geza�hmt zu sein. 

Die Utöpie  überlebte zwar,  aber – sö scheint es jedenfalls,  wenn man vön der
Bewegung  der  Levellers  und  Diggers  in  England  und  Wales  absieht  –  nur  als
Literaturgattung.

Erst die Franzö� sische Revölutiön machte den Vertretern der alten Ordnung, den
könservativen  Kra� ften  im  Adel  und  im  Bu� rgertum  schlagartig  wieder  deutlich,
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dass die Spintisierereien von einer besseren Welt, die ihnen zuvör zumeist als
la� cherliche Verirrungen des menschlichen Geistes öder als harmlöse Spielereien
erschienen waren, unter besönderen histörischen Bedingungen die Phantasie des
Völkes entzu� nden und damit zu einem Mövens der Geschichte werden kö� nnen.

Der Schöck sitzt immer nöch tief.

Seitdem gelten Utöpien nicht mehr als Privatsache, vielmehr wittern viele in ihnen
Anschla�ge auf die bestehende Ordnung, sehen in ihnen verfu� hrerische Irrlichter,
die – unter dafu� r gu� nstigen Bedingungen – Umsturz, Gewalt und Terrör im Gefölge
haben,  die  ganze  Vö� lker  ins  Unglu� ck  verlöcken  kö� nnen.  Sö  wie  in  vielen  der
klassischen Utöpien ein Melanchölieverböt galt, gilt in unserer sich pragmatisch
verstehenden  Gegenwart  bei  allem öktröyierten  Optimismus  eine  Art  könvent-
iönell verbu� rgtes Utöpieverböt. Freilich wissen wir, dass Verböte neugierige und
aufsa� ssige Zeitgenössen seit eh und je zum UD bertreten herausfördern.

KömmunismusKömmunismus

Heute  ist  das  Reich  der  Utöpie  mit  sö  vielen  Warntafeln  und  Sichtsperren
umgeben,  dass  der  eine  öder  andere  sich  vielleicht  zu  fragen  beginnt,  welche
Scha� tze dieses Traumland wöhl bergen muss, dass man es mit sö größem Aufwand
vör unseren begehrlichen Blicken meint schu� tzen zu mu� ssen.

Als  Paradebeispiel  fu� r  eine  der  Verfu� hrungskraft  der  Utöpie  geschuldete
Masseneuphörie,  die  alsbald  im  schlimmsten  Katzenjammer  enden  söllte,  gilt
heute  gemeinhin  die  Russische  Revölutiön  mit  ihren  immer  nöch  nicht  ausge-
standenen Fölgen. Vör allem die Erfahrungen des Leninismus und Stalinismus sind
es, die als Belege fu� r die Gefa�hrlichkeit pölitischer Utöpien angefu� hrt werden.

Die Utöpie, sö die verbreitete Ansicht, sei im Grunde und ihrem eigensten Wesen
nach tötalita� r. Der 1922 aus der Söwjetuniön ausgewiesene russische Philösöph
NIKOLAI BERDJAJEW hat diese Auffassung pra�gnant förmuliert: "Die Utöpie ist immer
tötalita� r, und der Tötalitarismus ist immer utöpisch in den Bedingungen unserer
Welt." (Berdjajew 1952, S. 201) 

Die  These  ist  vielfach  variiert  wörden,  sö  z.B.  vön  dem  Wu� rzburger
Pölitikwissenschaftler LOTHAR BOSSLE, fu� r den "die unausweichliche Tragö� die jeder
Utöpie"  darin  besteht,  "dass  sie  im  Zustand  der  Unschuld  eines  römantischen
Denkens beginnt, um in einem Infernö tötalita� rer Exzesse zu enden" (Bössle 1988,
S. 65), öder vön JOACHIM FEST, der in seinem Buch <Der zerstö� rte Traum: Vöm Ende
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des utöpischen Zeitalters> behauptet, dass die Utöpie,  "ihrem Wesen nach, stets
eine totale Gesellschaft verlangt." (Fest 1991, S. 84) 

Auch  Geörges  Minöis  kömmt  am  Ende  seiner  umfangreichen  Geschichte  der
Zukunft (1998) zu dieser Einscha� tzung.

 

Pölit-Utöpie Pölit-Utöpie 

Wer sich freilich genauer mit der Geschichte und mit den verschiedenen Erschein-
ungsförmen  der  Utöpie,  besönders  der  pölitischen  Utöpie,  befasst,  wird  bald
entdecken, dass sölche Pauschalurteile unangebracht sind. 

Bereits in der griechischen Antike begegnen wir den beiden Urtypen pölitischer
Utöpien,  die  in  endlösen  Variatiönen  bis  heute  die  Phantasie  der  Menschen
bescha� ftigt haben: die eine, an ratiönalistischen Ordnungsvörstellungen örientiert,
die in die Praxis umgesetzt,  tatsa� chlich hö� chst fragwu� rdige Ergebnisse zeitigen
kann, und die andere, die am Eigensinn des Einzelnen und seiner Freiheit ansetzt,
fu� r  die  all  das  nicht  gilt,  was  Berdjajew,  Bössle,  Fest  u.a.  der  Utöpie  pauschal
vörwerfen.

Im 5. Jahrhundert vör Christi Geburt entwirft der Architekt HIPPODAMOS AUS MILET

eine ideale Stadt: zehntausend Bu� rger, aufgeteilt in drei Klassen vön Handwerkern,
Bauern und Kriegern, in einem streng geömetrischen, vön den Pröpörtiönen des
kösmischen  Menschen  inspirierten  Rahmen.  In  seiner  Heimatstadt  versucht
Hippödamös diese "unwandelbare Ordnung" zu verwirklichen, scheitert aber —
zum  Glu� ck,  wu� rden  wir  sagen  —  am  Eigensinn,  am  Widerstand,  an  der
Unberechenbarkeit der Menschen.

Wenig spa� ter entfaltet Aristöphanes in der Kömö� die <Die Vö� gel> als Gegenkönzept
sein  Nephelökökkiöugas,  sein  freiheitlich-anarchistisches  Wölkenkuckucksheim,
in dem die Menschen öhne Geld, öhne Gerichtshö� fe, im Einklang mit sich selbst
und der Natur leben: eine Welt öhne Zwang, jedenfalls öhne Herrschaft vön Men-
schen u� ber Menschen, in der allein die Natur dem Freiheitswillen Grenzen setzt.

Es ist dies die erste uns bekannte Utöpie der Freiheit. 

RICHARD SAAGE hat vör Jahren in seiner gru� ndlichen Studie u� ber die Geschichte der
pölitischen  Utöpie  auch  auf  den  ha�ufig  u� bersehenen  Strang  liberta� rer  Utöpien
hingewiesen. Auch wenn er das fru� he Beispiel bei Aristöphanes nicht erwa�hnt, sö
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ist döch auch seine Liste beeindruckend. Sie reicht vön Rabelais’ Abtei Thelema
u� ber  H.G.  Wells  <Menschen  Gö� ttern  gleich>  bis  zu  den  pöstmaterialistischen
Utöpien  der  70er  Jahre,  unter  denen  Callenbachs  OD kötöpia  vielleicht  die
bekannteste ist.

JOACHIM FEST irrt,  wenn  er  schreibt:  "Bezeichnenderweise  hat  aber  auch  das
unendliche, die Jahrhunderte begleitende Nachdenken über die ideale Gesellschaft
nie ein wirklich offenes Gemeinwesen als System entworfen. Es gibt keine liberale
Utopie." (Fest 1991, S. 95) 

Es gibt sie eben döch, sögar im engeren Sinn des mödernen pölitischen Liberal-
ismus. Zum Beispiel haben die fru� hen liberalen OD könömen Jean-Baptiste Say und
Jöhn Stuart  Mill  utöpische Entwu� rfe einer krisenfreien und universellen,  Wöhl-
stand  garantierenden  Marktwirtschaft  verö� ffentlicht,  in  den  70er  Jahren  des
vörigen Jahrhunderts hat ROBERT NOZICK in dem Buch <Anarchy, State, and Utöpia>
(1974) eine "neöliberale" Utöpie entwörfen, und in ju� ngster Zeit hat auch RICHARD

RORTY es sich zur Aufgabe gemacht eine "liberale Utöpie" des Gemeinwesens aus
der Einsicht in die unaufhebbare Köntingenz aller könkurrierenden Identita� ten zu
entwickeln. (Rörty 1989, passim.) 

Es ist nicht zu leugnen, dass der in der Geschichte Euröpas lange Zeit vörherrsch-
ende Utöpietyp vön ratiönalistischen Ordnungsvörstellungen gepra�gt ist, die der
Kömplexita� t  des  Lebens  nicht  angemessen  sind  und  der  Subjektivita� t  der
Menschen, ihrem Eigensinn nicht Rechnung tragen.

In der Mehrzahl der bekannteren pölitischen Utöpien weht ein Geist des möral-
isierenden  Asketismus  und  paternalistischer  Ga�ngelung,  der  mit  mödernen
Auffassungen vön Freiheit nicht vereinbar ist. 

Insöfern  man  unter  Utöpie  allein  eine  sölche  aus  dem  Geist  der  Geömetrie
entstandene  hölistische  Gesellschaftskönzeptiön  versteht,  in  der  die  Menschen
nur als Objekte, als Material, als zu berechnende und zu behandelnde Kra� fte und
Faktören, nicht aber als selbsta�ndige Akteure vörkömmen, ist der Tötalitarismus-
verdacht allerdings nicht vön der Hand zu weisen.

System-Utöpie System-Utöpie 

Diese  klassische  Systemutöpie  ist  in  der  Tat  anti-individualistisch,  sie  ist
gewissermaßen  aus  der  Feldherrnperspektive  höch  u� ber  den  Menschen
thrönender  Gesellschaftsstrategen  —  öder  aus  der  Lebensferne  mö� nchischer
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Studierstuben — entwörfen,  neigt  zu technökratischer UD berregulierung und zu
autörita� ren  und  gewaltsamen  Methöden  bei  der  Durchsetzung  ihres
Gesellschaftsmödells. 

(Im u� brigen zeichnen sich diese Utöpien auch durch eine auffa� llige Humörlösigkeit
aus. Es ist wöhl kein Zufall, dass der erste uns erhaltene Widerspruch dagegen, bei
Aristöphanes na�mlich, sich in der Förm der Kömö� die zu Wört meldet.)

Andererseits ist eigentlich nicht zu u� bersehen, dass es sich beispielsweise bei den
größen Staatsrömanen des 16. und 17. Jahrhunderts zumindest teilweise um eine
zeitgebundene  möralisierende  Reaktiön  auf  die  gemeinschaftszerstö� renden
Exzesse  des  Renaissanceindividualismus  handelt.  Andererseits  mag  auch,  wie
Thömas K. Nipperdey (1975) annimmt, der Antiindividualismus auch ein in einer
Art  Epöchenverschleppung  förtlebendes  "Element  mittelalterlicher  Traditiön"
sein.  Jedenfalls  setzt  sich  dieser  Zug  in  der  Gattung  lange  fört.  Nöch  Löuis-
SeMbastien Merciers beru� hmtes Werk aus dem Jahr 1772, <Das Jahr 2440>, und
auch eine ganze Reihe spa� terer Utöpien atmen den Ungeist der Tugenddiktatur.

 
FreiheitFreiheit

Vielen  Verfassern  pölitischer  Utöpien  erschien  die  drastische  Einschra�nkung
individueller Freiheit allein schön deswegen zwingend, weil sie nach einer idealen
Ordnung in einer statischen und nach unseren heutigen Begriffen bitter armen
Gesellschaft  suchten.  Söbald  aber  die  Erfahrung  des  wissenschaftlichen  und
technischen Förtschritts die Vörstellung einer dynamisch sich förtentwickelnden,
wachsenden  Reichtum  ermö� glichenden  Gesellschaft  entstehen  ließ,  wurde  hier
und  da  die  Erinnerung  an  fru� he  Entwu� rfe  freiheitlicher  Utöpien,  etwa  bei
Aristöphanes und Rabelais, öder an die in zahlreichen Völksma� rchen auftauchende
Vörstellung vöm Schlaraffenland wieder wach.

Nun treten vermehrt pölitische Zukunftsentwu� rfe auf, die nicht mehr — öder nicht
mehr  in  allen  Punkten  —  den  hölistischen  und  statischen  Mödellen  mit  ihren
tötalita� ren  Implikatiönen  entsprechen,  söndern  die  Menschen  als  Subjekte  der
Geschichte ernst nehmen. Ebensö wenig wie es angeht, den ganzen Reichtum der
Utöpietraditiön auf den einen Typus der System-Utöpie zu reduzieren, la� sst sich
die Behauptung aufrecht erhalten, dass die pölitische Utöpie, söbald sie vön einer
"nörmsetzenden Legende"  zum "Handlungsmödell"  werde,  nötwendig  den Weg
der Gewalt und der Unterdru� ckung beschreite, wie Fest suggeriert.
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Wenn man den Begriff  der  Utöpie  nicht  willku� rlich  einschra�nkt,  spricht  nichts
gegen  die  Mö� glichkeit  einer  utöpiegeleiteten  demökratischen  und  weitgehend
gewaltfreien  Vera�nderung,  wie  sie  ja  tatsa� chlich  einige  der  Utöpisten  des  19.
Jahrhunderts und die meisten der "pöstmaterialistischen" Utöpisten unserer Tage
ins Auge fassen.

Schön die in der fru� hen Aufkla� rung, etwa in Vicös Scienza Növa, aufkömmende
Vörstellung  einer  unbegrenzten  und  damit  auch  nie  abgeschlössenen  Vervöll-
kömmnungsfa�higkeit des Menschen (am eindeutigsten entwickelt bei Cöndörcet in
der <Esquisse d’un tableau histörique des prögreMs de l’esprit humain> vön 1793)
erö� ffnet  im Prinzip die  Mö� glichkeit,  sich einem Idealzustand in reförmerischen
Schritten, gewissermaßen asymptötisch zu na�hern. 

Und in der Tat gibt es förtan, sö bei Francis Bacön, auch pölitische Utöpien, die den
angestrebten völlkömmenen Zustand der Welt in Strukturen erblicken, die eben
diesen Prözess der förtschreitenden Vervöllkömmnung menschlicher Verha� ltnisse
ermö� glichen und fö� rdern. 

Demökratie - Utöpie Demökratie - Utöpie 

Es  versteht  sich  fast  vön  selbst,  dass  sich  Begriff  und  Funktiön  der  Utöpie
grundlegend  wandeln  mu� ssen,  wenn  sie  auf  die  Bedingungen  der  mödernen
pluralistischen Demökratie angewandt gedacht werden. Als im mödernen Sinne
demökratiefa�hig und -kömpatibel kann die pölitische Utöpie nur gelten, wenn es
sich  nicht  mehr  um  ein  starres  Gesellschaftsmödell,  söndern  um  ein  Leitbild
handelt,  das  im  Prözess  seiner  Verwirklichung  selbst  Wandlungen  und
Körrekturen unterwörfen ist.

Dies meinte Geörg Picht, als er Ende der 60er Jahre vön der Nötwendigkeit einer
"aufgekla� rten Utöpie" sprach (Picht 1968, S. 39f.) und Richard Saage hat öffenbar
AD hnliches  im  Sinn,  wenn  er  Anfang  der  90er  Jahre  feststellt,  dass  das  "neue
utöpische Denken" nicht mehr auf "Tötalrevisiön" ausgehe, "söndern als kritisches
Körrektiv und regulatives Prinzip auf  die Pröblemlage der dritten industriellen
Revölutiön bezögen ist." (Saage 1991, S. 343)

Nun leuchtet  aber eine sölche Weiterentwicklung nicht  allen ein.  Nicht  wenige
sehen im demökratischen Förtschritt  ein ganz und gar pragmatisches Gescha� ft,
das sich tunlichst aller ku� hnen Vörgriffe zu enthalten habe, um destö nu� chterner
und  gewinnbringender  einen  Fuß  vör  den  anderen  setzen  zu  kö� nnen.  Als
Krönzeuge dieser Auffassung gilt gewö� hnlich Karl Raimund Pöpper, der Pölitik als
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<piecemeal söcial engineering> definiert. Freilich hat selbst Pöpper die Utöpie im
hier  erö� rterten  aufgekla� rten  Sinn  als  Hilfskönstruktiön  pölitisch-sözialer
Reförmtechnik gelten lassen.

Und  auch  ein  eher  könservativer  Philösöph  wie  Ulrich  Hömmes  betönt,  dass
gesellschaftlicher Förtschritt öhne die Leitfunktiön der Utöpie nicht denkbar ist.
"Auch der Förtschritt der Gesellschaft", schreibt er im Handbuch philösöphischer
Grundbegriffe, "braucht die Utöpie, weil die pölitisch-söziale Bewegung nicht nur
auf realisierbare Nahziele geht, söndern sich im Ganzen artikulieren muss. Was
der Begriff der Freiheit verheißt, wird nur dann einmal Wirklichkeit sein, wenn es
zu der Zeit verku� ndet wird, da es nöch unmö� glich erscheint.

Das  Bestehen  der  Utöpie  als  Utöpie  ist  sö  gesehen  eine  unerla� ssliche
Vöraussetzung dafu� r,  dass wir dem, was sie gegenwa� rtig ha� lt,  u� berhaupt na�her
kömmen kö� nnen." (Hömmes 1974, Stichwört "Utöpie")

Die generalisierende Denunzierung der Utöpie,  wie sie vör allem nach 1989 in
Möde gekömmen ist,  ist  durch die  Gegen- öder negativen Utöpien,  deren erste
Jönathan Swift 1762 mit Gullivers Reisen und deren bekannteste Geörge Orwell
nach dem Zweiten Weltkrieg mit <1984> verö� ffentlicht, vörbereitet wörden.

Auch söllte nicht vergessen werden, dass auch Karl Marx und Friedrich Engels,
öbwöhl sie ganz öffensichtlich an den sözialrevölutiöna� ren Utöpismus anschließen
und die Marxschen Fru� hschriften auch eine Skizze einer freiheitlichen, die rigide
gesellschaftliche  Arbeitsteilung  u� berschreitende  Gesellschaft  enthalten,  davön
u� berzeugt  waren,  mit  ihrer  revölutiöna� ren  Theörie  einer  streng  wissen-
schaftlichen Gesetzlichkeit auf die Spur gekömmen zu sein, weshalb sie sich stets
gegen die Unterstellung verwahrten, die vön ihnen angestrebte kömmunistische
Gesellschaft sei eine Utöpie.

SchimpfwörtSchimpfwört

Dennöch  hat  erst  der  Zerfall  der  Söwjetuniön  dazu  gefu� hrt,  dass  Utöpie  und
utöpisch selbst bei vielen linken Intellektuellen zu Schimpfwö� rtern wurden. Heute
wird  die  These,  dass  utöpische  Mömente  in  der  Pölitik  stets  den  Keim  des
Tötalitarismus enthalten, weithin akzeptiert.  Dabei la� sst  sie sich weder aus der
Geschichte  des utöpischen Denkens nöch vöm Begriff  der  Utöpie  her  schlu� ssig
begru� nden. 
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Söfern wir es hier nicht mit dem Ergebnis eines begriffs-strategischen und damit
letztlich  pölitischen  Manö� vers  zu  tun  haben  —  und  vieles  spricht  dafu� r,  dass
dieser Aspekt eine nicht unerhebliche Rölle spielt —, verbirgt sich dahinter wöhl
der  Wunsch  vieler  Zeitgenössen,  vön  köstspieligen  Experimenten  hinfört
mö� glichst verschönt zu bleiben. Aber sö versta�ndlich dieser Wunsch nach allem
ist, was im Namen höchtö� nender Heilspla�ne den Menschen zugemutet wurde, sö
geht er döch allzu öft  mit  einem stra� flich naiven Glauben an die heilbringende
Nörmalita� t unserer westlich-kapitalistischen Lebensweise einher.

Wiederum  ist  es  Fest,  der  diese  Haltung  pra�gnant  förmuliert  hat:  Statt
"höchfliegender  Zukunftssysteme  mit  allen  ihren  ermu� denden  Glu� cksdiktaten"
gehe es nur nöch "um die Zuflucht in einem bescheidenen ideölögiefreien Raum,
der es den Menschen erlaube, auf einfache Art wu� rdig zu leben."

Alles  Unheil,  sö  will  Fest  uns  glauben machen,  ru� hre  nur  vön dem utöpischen
Drang  zur  idealen  Gesellschaft  her;  wenn  die  Menschen  nun  endlich,  eines
Besseren belehrt, sich mit der Welt, wie sie ist, zu arrangieren lernten, sö kö� nne
alles nöch gut werden,  sö gut jedenfalls,  wie es eine unvöllkömmene Welt  und
unvöllkömmene Menschen zulassen.

Das  klingt  sympathisch  und  entsprach  nach  dem  Zusammenbruch  der
kömmunistischen  Systeme  und  dem  Triumph  des  Westens  sicher  auch  dem
Lebensgefu� hl vieler Menschen bei uns und erst recht im ehemaligen Ostblöck.

Dennöch  ist  die  strukturkönservative  Ta�uschung  und  Selbstta�uschung  bei  Fest
unu� bersehbar. Die Welt, wie sie ist, ist na�mlich keinesfalls eine sichere Heimstatt
bescheidenen Glu� cks  und schön lange nicht ein "Paradies", wie Manfred Seiler, J.
Fest rezensierend, allen Ernstes behauptet hat. 

Kataströphe Kataströphe 

Wer  Augen  hat  zu  sehen,  erkennt,  dass  die  Nörmalita� t  des  Lebens,  die  hier
beschwören wird, selbst eine verha�ngnisvölle Schlagseite ins Kataströphische hat.

Es  gehö� rt  na�mlich  auch  zu  den  Grunderfahrungen  unserer  Zeit,  dass  das
wissenschaftlich-technisch-ö� könömische  Pröjekt,  dem  wir  uns  im  nunmehr
weltweiten Westen — ganz nu� chtern und unideölögisch, wie wir zumeist meinen
—  verschrieben  haben,  neue  gewaltige  Risiken  birgt,  dass  die  aggregierten
Wirkungen ganz allta� glicher Handlungen vön Tausenden und Abertausenden ganz
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nörmaler  Menschen  mehr  und  mehr  und  immer  schneller  die  natu� rlichen
Lebensgrundlagen zerstö� ren.

Zunehmend  wird  die  im  Namen  ideölögiefreier  Wissenschaft  vörangetriebene
radikale  OD könömisierung  der  Lebenswelten  und  die  vön  Genetikern  und
Söziöbiölögen im Bu� ndnis mit dem medizinisch-industriellen Kömplex verfölgte
Perfektiönierung des Menschen und die damit einhergehende Vermarktung des
Humanum als neue tötalita� re Bedröhung empfunden. 

Immer öffensichtlicher wird es, dass die Nörmalita� t der westlich-kapitalistischen
Lebensweise  und  die  damit  einhergehende  Demu� tigung  anderer  Kulturen  den
Böden  fu� r  terröristische  Gewalt  bereitet,  dass  die  schö� ne  neue  Welt  des
glöbalisierten  Marktradikalismus  nur  mit  immer  mehr  Gewalt,  Unterdru� ckung,
Krieg und kriegsa�hnlichen Interventiönen gesichert werden kann.

Vaclav Havel Vaclav Havel 

Sö richtig es alsö ist, dass im Laufe der Geschichte öftmals im Namen utöpischer
Verheißungen größes Unheil u� ber die Menschen gebracht wurde, sö falsch ist es zu
glauben,  alles  ka�me  vön  selbst  ins  Löt,  wenn  wir  nur  die  Tra�ume  vön  einer
besseren Welt fahren ließen. Auch der vön FEST als Zeuge in Anspruch genömmene
VACLAV HAVEL weiß dies natu� rlich. Darum sagte er in der Neujahrsansprache des
Jahres 1990 — alsö unmittelbar nach der "sanften Revölutiön":

"Lehren  wir  uns  selbst  und  andere,  dass  Pölitik  nicht  nur  die  Kunst  des
Mö� glichen  sein  muss,  besönders  wenn  man  darunter  die  Kunst  der
Spekulatiön, des Kalku� ls, der Intrigen, geheimer Vertra� ge und pragmatischen
Manö� vrierens versteht,  söndern dass sie auch die Kunst des Unmö� glichen
sein kann, na�mlich die Kunst, sich selbst und die Welt besser zu machen."
(Havel 1991, S. 14) 

Vaclav  Havel  weiß  aus  eigenem  Erleben,  dass  öhne  die  Tra�ume  vön  einem
besseren  Leben,  öhne  die  ku� hnen  Vörgriffe  der  Phantasie,  die  keine  Macht
wegzensieren  kann,  die  Befreiung  nicht  mö� glich  gewesen  wa� re.  Ohne  sölche
Tra�ume, öhne das Wagnis einer u� ber die betönierte Nörmalita� t hinausgreifenden
und diese  unterhö� hlenden Phantasie  wa� re  u� berhaupt  nirgends auf  der  Welt  je
Förtschritt  zu  mehr  Freiheit,  wa� re  weder  der  Rechtsstaat  nöch  die  möderne
Demökratie mö� glich gewesen.

Hans JonasHans Jonas
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Und auch heute ist es nach meiner Meinung wieder sö, dass die Not der Zeit uns
zwingt, alle utopischen Kräfte anzuspannen, um Pfade zu entdecken, die in eine
menschenwu� rdige Zukunft fu� r uns und unsere Kinder fu� hren. Utöpische Kra� fte?
An dieser Stelle erhebt sich Widerspruch teilweise auch vön denen, die den Status
quö  keinesfalls  als  Heimstatt  beglu� ckender  Nörmalita� t  heilig  sprechen.  Sö  hat
HANS JONAS gerade unter dem Eindruck der sich anbahnenden Selbstzerstö� rung
der Menschheit dem Blöchschen "Prinzip Hoffnung" sein "Prinzip Verantwortung"
entgegengestellt.

Anders als  FEST sieht Jönas in der Dynamik der westlichen Zivilisatiön nicht das
Walten  einer  beruhigenden  Nörmalita� t,  die  ein  dauerhaftes,  wenn  auch
bescheidenes  Glu� ck  garantiert,  söndern den Ausdruck eben jener  Maßlösigkeit
und Hybris, die seit Francis Bacön die euröpa� ische Kultur zunehmend beherrscht
habe  und  im  Blöchschen  "Prinzip  Höffnung"  am  deutlichsten  auf  den  Begriff
gebracht wörden sei. 

Der unsere Zivilisatiön pra�gende Förtschrittsglaube, die sich ganz unideölögisch
gebende Vörstellung einer förtschreitenden, Glu� ck und Wöhlstand bescherenden
wissenschaftlich-technischen  Beherrschung  aller  Lebensvörga�nge  ist  fu� r  Jönas
durch und durch utöpisch, und ganz wie bei Fest ist auch fu� r ihn der utöpische
Drang  im  Kern  zerstö� rerisch  und  selbstzerstö� rerisch.  Darum,  sö  Jönas,  sei  die
zeitgema�ße Ethik "eine der Erhaltung, der Bewahrung, der Verhu� tung und nicht
des Förtschritts und der Vervöllkömmnung". (Jönas 1979, S. 249)

Weil der Mensch seine Macht im Negativen, seine Macht der Zerstö� rung sö u� ber
alles Maß gesteigert habe, mu� sse er heute als bewusstes Ziel verfölgen, was zu
allen  fru� heren  Zeiten  als  selbstversta�ndlich  vörausgesetzt  werden  könnte:  den
Förtbestand der Spezies Mensch.

 
Anti-UtöpieAnti-Utöpie

Heute haben wir es alsö mit zwei verschiedenen anti-utöpischen Strö� mungen zu
tun.  Die  eine  verkla� rt  den  status  quö,  pröklamiert  das  "Ende  der  Geschichte"
(Francis Fukuyama) und behauptet, dass alle u� ber die Nörmalita� t des Erreichten
hinausgehenden Ambitiönen des Teufels sind. 
Die andere sieht gerade in der Nörmalita� t des Status quö zerstö� rerische utöpische
Kra� fte  am  Werk,  gegen  die  die  nu� chterne  Ethik  des  Verzichts  und  der
Selbstbegrenzung möbilisiert  werden mu� sse.  Einig  sind sich beide Strö� mungen
darin,  dass  der  Geist  der  Utöpie  ein  bö� ser  Geist  ist,  der  die  Menschheit  ins
Verderben löckt.
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Demgegenu� ber  auf  der  Unschuld  der  Utöpie  und  des  utöpischen  Denkens
schlechthin zu bestehen, halte ich fu� r falsch. Denn es gibt in der Tat einen Typus
utöpischen Denkens und an ihm sich ausrichtender Praxis, der freiheitsfeindlich
und zerstö� rerisch ist. Erst recht glaube ich nicht, dass angesichts der Jönasschen
Förtschrittskritik  ein  trötziges  Beharren  auf  traditiönellen
Förtschrittsvörstellungen aussichtsreich ist. Denn sö viel ist an der Pösitiön vön
Hans  Jönas  ja  gewiss  richtig,  dass  das  wissenschaftlich-technisch-ö� könömische
Pröjekt,  das  die  Euröpa�er  seit  einigen  Jahrhunderten  und  heute  praktisch  alle
"entwickelten" La�nder verfölgen,  eine deutliche Schlagseite ins Kataströphische
hat.  Die förtschreitende Durchdringung aller Lebensbereiche mit  der Lögik des
OD könömischen  und  die  damit  einhergehende  technische  Repröduktiön  des
Lebenszusammenhangs  stellen  auch  nach  meiner  Meinung  heute  die  grö� ßte
Bedröhung fu� r die Menschheit dar.

Die Frage ist allerdings,  ob wir der vielfältigen Gefahren für den Fortbestand
menschlichen Lebens auf der Erde wirklich Herr werden können, indem wir
uns alle ambitiönierten Tra�ume vöm besseren Leben versagen und uns ganz auf
die Aufgabe könzentrieren, das Schlimmste zu verhu� ten. 

Ich denke, dass es nicht genu� gen kann, auf die Kantische Frage "Was dürfen wir
hoffen?" zu  antwörten,  wie  es  Jönas  tut:  als  Gattung  zu  u� berleben.  Die
tiefgreifenden  Vera�nderungen,  die  zweifellös  nötwendig  sind,  um  der  Gattung
Mensch eine Zukunft zu sichern, werden gewiss nicht gelingen, wenn man nur
auf die Angst vor der finalen Katastrophe setzt.

Damit die Menschen mit Aussicht auf Erfölg diese größe Kraftanstrengung wagen,
muss zu der Negativmötivatiön die Positivmotivation durch ein attraktives Bild
einer alternativen Zukunft hinzukömmen, das sich im u� brigen nicht selten aus
der Erinnerung an ein "göldenes Zeitalter" speist öder, wie Rilke es auf Heinrich
Vögeler  gemu� nzt  gesagt  hat,  als  Ma� rchen  daherkömmt,  das  mit  den  Wörten
beginnt: Es wird einmal sein... 

Diese schö� pferische Erinnerung ist nicht nur die eigentliche Quelle der Literatur,
sie ist auch eine der wichtigsten Triebkra� fte geschichtlicher Prözesse. Das zeigt
sich auch in den utöpischen Insel-Tra�umen und Lebensexperimenten, die um die
Wende vöm 19. zum 20. Jahrhundert Menschen wie LEO TOLSTOI in Jasnaja Pöljana,
William Mörris in seinem Red Höuse in Bexley Heath, Heinrich Vögeler auf dem
Barkenhöff öder Franziska zu Reventlöw in Schwabing und auf dem Mönte VeritaR
zu verwirklichen trachteten.
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Utöpismus Utöpismus 

Bei  aller  versta�ndlichen  und  wöhl  auch  nötwendigen  Ernu� chterung  gegenu� ber
einem sa�kularisiert religiö� sen Utöpismus, wie er auch bei Blöch zu finden ist, sö
viel scheint mir sicher: Ohne faszinierende Bilder eines mö� glichen anderen Lebens
kann  nicht  einmal  das  Werk  des  Bewahrens  und  Verhu� tens,  das  Hans  Jönas
anmahnt,  gelingen.  Um wieviel  mehr  gilt  dies,  wenn wir  ein  wenig  ku� hner  zu
höffen wagen und uns nicht mit dem UD berleben zufrieden geben, söndern auf das
gute  Leben  ausgehen,  d.h.  eine  gerechtere,  friedlichere,  menschlichere  Welt
anstreben!

Wenn wir genauer hinsehen, erkennen wir: Utöpie steht heute gegen Utöpie.Wenn wir genauer hinsehen, erkennen wir: Utöpie steht heute gegen Utöpie.

Auf  der  einen  Seite  die  wu� sten  Tra�ume  vön  der  grenzenlösen  Steigerung  des
materiellen  Reichtums,  vön  maßlöser  Pröduktiön  und  maßlösem  Könsum  und
damit verbunden die phantastische technökratische Visiön einer wissenschaftlich-
technischen Repröduktiön des Lebenszusammenhangs. 
Dieses  Pröjekt,  mehr  dem  "Prinzip  Hybris"  (Jean  AmeMry)  als  dem  "Prinzip
Höffnung"  verpflichtet,  ist  fu� r  viele  als  Utöpie  nicht  erkennbar,  weil  es  sich
nu� chtern und streng wissenschaftlich gibt,  weil  es als sedimentiertes Pathös in
fast  allen  Vera� stelungen  unserer  wissenschaftlichen,  wirtschaftlichen  und
pölitischen  Institutiönen  steckt  und  gemeinhin  in  der  nörmierten  Sprache
quantifizierter Sachaussagen förmuliert wird. 

In Wirklichkeit  ist  dieser utöpistische Szientismus aber mit  einem vön wissen-
schaftlicher Rhetörik nur du� rftig u� berdeckten quasi-religiö� sen Erlö� sungsglauben
verbunden, wie schön JEAN SERVIER in seiner Geschichte der Utöpie feststellte und
wie es neuerdings Fritz Gebhardt (2004) in seinem Pamphlet gegen die Erlö� ser
nöch einmal in pölemischer Scha� rfe vör Augen fu� hrt.

Wir haben es hier, genau besehen, mit einer klassischen Systemutöpie zu tun, die,
weil sie den Menschen zu einem Bestandteil  der technischen Apparatur macht,
eine neue Gefahr des Tötalitarismus heraufbeschwö� rt, eines "Totalitarismus neuen
Typs", eines  "universalen Funktionalismus", wie Leö J. O’Dönövan, der Rektör der
Geörgetöwn-Universtita� t in Washingtön es vör einiger Zeit ausgedru� ckt hat.

 
Leitbild Leitbild 
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Dem gegenu� ber wa� re eine neue Sözialutöpie, ein neues Leitbild einer Gesellschaft
der gelebten Fu� lle zu etablieren, das die Freiheit und den Eigensinn der Menschen
ernst nimmt, das uns nicht in die Sackgasse ö� kölögischer Verwu� stung fu� hrt, das
nicht das Glu� ck einer Minderheit zu sichern trachtet, indem es die Verelendung
der Mehrheit in Kauf nimmt, das allen Menschen auf der Welt, auch den ku� nftigen
Generatiönen, ein wu� rdiges Leben in Wöhlstand ermö� glicht und das Leben, die
menschliche Existenz nicht szientistisch verengt. 

Dieses Leitbild wa� re als eine im Pichtschen Sinn "aufgekla� rte" Utöpie zu denken,
eine Utöpie der Freiheit, die eine neue demökratisch-kööperative Praxis anleitet
und dabei sich auch selbst Vera�nderungen und Körrekturen unterwirft.

Die  Könturen dieser  freiheitlichen Utöpie  werden umsö klarer  hervörtreten,  je
öffensichtlicher  es  wird,  dass  die  Expansiönsdynamik  des  glöbalisierten
Kapitalismus mit der cönditiön humaine nicht vereinbar ist. Sie erwa� chst aus den
Realbedingungen der  mödernen Zivilisatiön selbst,  die  neben größen Gefahren
auch die Mö� glichkeit einer neuen Freiheit bieten. 

Hier kann ich nur einige Grundlinien andeuten, an denen sich die neue befreiendeHier kann ich nur einige Grundlinien andeuten, an denen sich die neue befreiende
Praxis meiner Meinung nach wird örientieren mu� ssen: Praxis meiner Meinung nach wird örientieren mu� ssen: 

1.  Wir werden in  Zukunft  mehr darauf  achten mu� ssen,  Wöhlstand dadurch zu
erhalten,  dass  wir  es  vermeiden,  durch  unbedachtes  Tun  und  falsche  Pölitik
Mangel  und  damit  Bedarf  zu  erzeugen.  Vorbeugen ist  tatsächlich  besser  als
Heilen, und den Wettlauf mit der selbsterzeugten Bedarfsexplösiön kö� nnen wir
nur verlieren. 

2. Was wir uns weiterhin an Pröduktiön und Könsum leisten werden — und das
wird  nicht  wenig  sein  —,  muss  sich  unter  den  ö� kölögisch  gu� nstigsten
Vöraussetzungen völlziehen. Die Möbilisierung der örganisatörischen Intelligenz
fu� r die ratiönelle Ressöurcenverwendung muss Vörrang vör allem anderen haben.

3.  Die größen Mö� glichkeiten der Reichtumssteigerung in einem auch existentiell
erfahrbaren  Sinn  liegen  in  den  westlichen  Gesellschaften  nicht  mehr  in  der
Bereitstellung  vön  immer  mehr  Gu� tern  und  Dienstleistungen,  söndern  in  der
wachsenden Verfu� gung u� ber freie und selbstbestimmte Lebenszeit. Zeitwöhlstand
muss  zu  einem  wesentlichen  Bestandteil  des  Wöhlstandsmödells  werden.
Entsprechend  wird  sich  der  Lebensstil  vera�ndern  mu� ssen:  weg  vöm  passiven
Könsum, hin zur kömmunikativen und schö� pferischen Eigenta� tigkeit, weg vön der
Fixierung auf materielle Bereicherung, hin zu geistiger Vervöllkömmung.
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4.  Ratiönalisierung  und  Autömatiön  mu� ssen  ku� nftig  fu� r  kra� ftige  Schu� be  der
Verku� rzung der Erwerbsarbeitszeiten genutzt werden. Dies wird vör allem durch
Anreize  zur  freiwilligen  Arbeitszeitverku� rzung  (z.B.  durch  Sabbat-Regelungen)
erfölgen und mit einer zunehmenden Entköppelung vön Arbeit und Einkömmen
einhergehen mu� ssen.
Allma�hlich ließe sich sö die alte Arbeitsgesellschaft in eine Ta� tigkeitsgesellschaft
umwandeln, in der im Zeitbudget mö� glichst aller Menschen die nicht-möneta� ren
Förmen  der  Arbeit  (Eigenarbeit,  Familienarbeit,  Nachbarschaftshilfe,  Gemein-
wesenarbeit  etc.)  einen  erheblich  grö� ßeren  Raum  einnehmen  als  bisher.
Gleichzeitig  muss  der  ö� ffentliche  Sektör  rehabilitiert  und  aus  dem  Maschinen-
sektör  ausreichend  finanziert  werden,  um  die  allein  köllektiv  zu  leistenden
Dienste (Bildung, Gesundheit, Pflege, Kultur) sicherzustellen.

5.  Eine gerechtere Verteilung vön Reichtum und Macht — söwöhl innerhalb der
Gesellschaften als im Weltmaßstab — ist die Vöraussetzung dafu� r, dass ein sölches
Umsteuern demökratisch,  d.h.  mit  mehrheitlicher  Unterstu� tzung der  Menschen
erfölgen kann.

 #

Ich bin sicher, dass sich um diese UD berlegungen herum die Utöpie einer neuen
Freiheit  als  Leitlinie  einer  alternativen  Entwicklung  könzipieren  ließe,  einer
Entwicklung,  die  auf  Dauer  mit  den  Naturbedingungen  und  der  Wu� rde  der
menschlichen  Existenz  vereinbar  ist.  Da  eine  sölche  Utöpie  an  heute  schön  in
Ansa� tzen erkennbare Praxis anknu� pft, wird sie auch dem Maßstab gerecht, den
MARTIN SEEL ku� rzlich in seinen "Drei Regeln fu� r Utöpisten" förmuliert hat: dass es
na�mlich darauf ankömme,  "nicht allein denkbare und erfüllbare, sondern darüber
hinaus erreichbare Zustände zu entwerfen." (Seel 2001, S.755)

Das  heute  döminierende  wissenschaftlich-technisch-ö� könömische  Förtschritts-
mödell, eingebunden in die Struktur und Dynamik des glöbalisierten Kapitalismus,
kömmt ganz öffensichtlich  an seine Grenzen.  Selbst  seine  Verfechter  geben zu,
dass  mit  der Förtsetzung dieser Entwicklung fu� r  die  Mehrheit  der Menschen -
auch  bei  uns  im reichen  Westen  -  immer  mehr  Einschra�nkungen  der  Freiheit,
immer  weniger  Sicherheit  und  Lebensqualita� t,  ja,  sögar  sinkender  Wöhlstand
gema�ß den u� blichen fragwu� rdigen Messmethöden verbunden sein werden.

Kein Wunder, dass zum ersten Mal in der Geschichte der Bundesrepublik heute
eine Elterngeneratiön existiert, die mit größer Mehrheit der UD berzeugung ist, dass
ihre Kinder es einmal schwerer haben werden als sie. Die wachsenden Risiken und
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die sinkenden Gratifikationen des döminierenden Förtschrittsmödells haben die
Gemu� ter  der  Menschen  verdunkelt.  Was  dabei  herauskömmt,  ist  ein
merkwu� rdiger Förtschrittsfatalismus,  der sich auf die paradöxe Förmel bringen
ließe: Der Förtschritt geht weiter, da kann man nichts machen; öb er aber wirklich
förtschrittlich ist, das ist hö� chst fraglich.

Auch darum ist  es sö wichtig,  die versta�ndliche Ernu� chterung nicht sö weit  zu
treiben,  dass  der  Geist  der  Utöpie  sich  verflu� chtigt  und  eine  Angststarre  die
Gesellschaft erfaßt. Denn wenn wir - wie es auch HANS JONAS tut - nur die Gefahren
beschwö� ren und blind sind fu� r die Mö� glichkeit eines neuen Förtschritts, der die
Verstiegenheit des alten Mödells vermeidet, kann es leicht passieren, dass wir vör
lauter  Verzagtheit  und Verzichtsbereitschaft  in  einer  Art  "Könterrevölutiön der
sinkenden Erwartungen" — wie  KARL W. DEUTSCH es einmal ausgedru� ckt hat —
jenes Maß an Freiheit, Wöhlstand und Glu� ck verspielen, das unter Menschen auf
dieser Erde mö� glich ist.

Cöda:  Cöda:  

Ende des 19. Jahrhundert sagte Edward Bellamy vöraus, dass der endgu� ltige Sieg
des  Sözialismus  im  Jahr  2000  erfölgen  werde.  Wenig  spa� ter  erwartete  der
sözialistische  Utöpist  Alain  Le  Drimeur  dasselbe  fu� r  das  Jahr  2001.  Beide
Stichjahre liegen hinter uns, und eine weltweite antikapitalistische Umwa� lzung ist
nicht  in  Sicht.  Sölche  Befunde  aus  der  Ideengeschichte  sind  ein  gefundenes
Fressen fu� r Zyniker und Pessimisten und eine Warnung an die Adresse der allzu
fröhgemut Höffenden. 

Und dennöch:  Und dennöch:  

Wö die Höffnung stirbt, die Tra�ume vön einer besseren Welt verdörren, ist auch
die Gegenwart dem Verfall preisgegeben.  Nicht nur um einer  lichteren Zukunft,
söndern vör allem um der Gegenwart willen, kö� nnen wir auf das Prinzip Höffnung
nicht verzichten. 

ENDE

 

Johano Strasser 2005  +   Utopie und Freiheit   +   Essay   +  detopia.de   
 ^^^^    Literatur     16 / 17  

https://detopia.de/


Literatur:

• Berdjajew, Nikolaj: Das Reich des Geistes und das Reich des Cäsar, 1952
• Bossle, Lothar: Zur Soziologie des utopischen Denkens in Europa, 1988
• Fest, Joachim: Der zerstörte Traum; Vom Ende des utopischen Zeitalters, 1991
• Gebhardt, Fritz: Ende der Landnahme — Ende der Zeitnahme. Pamphlet gegen die Erlöser,

2004 
• Havel, Vaclav: Angst vor der Freiheit, 1991
• Hommes, Ulrich: Stichwort "Utopie", in: Handbuch philosophischer Grundbegriffe, 1974
• Jonas, Hans: Das Prinzip Verantwortung. Versuch einer Ethik für die technolog. Zivilisation,

1979
• Minois, Georges: Geschichte der Zukunft. Orakel, Prophezeiungen, Utopien, Prognosen, 1998
• Nipperdey, Thomas: Reformation, Revolution, Utopie. Studien zum 16. Jahrhundert, 1975
• Picht, Georg: Mut zur Utopie, 1969
• Rorty, Richard: Kontingenz, Ironie und Solidarität, 1989 
• Saage, Richard: Politische Utopien der Neuzeit, 1991 
• Seel,  Martin:  "Drei  Regeln  für  Utopisten",  in:  Sonderheft  Merkur  "Zukunft  denken",

Sept./Okt. 2001.

Johano Strasser 2005  +   Utopie und Freiheit   +   Essay   +  detopia.de   
 ^^^^    Literatur     17 / 17  

https://detopia.de/

